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A k t u e l l B e r i c h t e

M� Von Siegfried Bauer  
� und Vanessa Andreadakis 
it der neuen EMAS II-Verordnung ist das 

Öko-Audit seit März 2001 auch für die Landwirt-
schaft geöffnet. Ob und in welchem Ausmaß sich 
das Agrar-Öko-Audit durchsetzen wird, ist aller-
dings fraglich. Da das Öko-Audit ein freiwilliges 
Instrument ist, wird jeder Betrieb das Kosten-Nut-
zen-Verhältnis, das sich aus seiner Durchführung 
ergibt, abwägen. Die einzelbetriebliche Vorteilhaf-
tigkeit kann aber durch eine Verknüpfung eines 
Audits mit anderen agrar-, umwelt- und regional-
politischen Maßnahmen gesteigert werden. Bereits 
seit längerem wird diskutiert, inwieweit ein Agrar-
Öko-Audit durch diese Maßnahmen gefördert wer-
den kann und soll, ob die Existenz eines betrieb-
lichen Öko-Audits zur Voraussetzung für Beihilfen 
an die Landwirtschaft erhoben, bzw. ob die Höhe 
der Förderung an die Ergebnisse eines solchen Au-
dits (Umweltverträglichkeit des Betriebes) gebun-
den werden soll (1). Erst kürzlich hat EU Agrar-
kommissar Fischler im Rahmen seiner Überle-
gungen zur Halbzeitbewertung der Agenda 2000 
einen ähnlichen Vorschlag, nämlich die Einführung 
eines so genannten Farm Audits, unterbreitet. 

 �Freiwilliges Agrar-Öko-Audit? 
In den letzten Jahren haben sich einzelne, meist 
größere landwirtschaftliche Betriebe zur Einfüh-
rung eines Agrar-Öko-Audits entschlossen. Dabei 
handelt es sich jedoch vorwiegend um Pilotvorha-
ben, die zudem von den – meist östlichen – Bun-
desländern finanziell unterstützt wurden. Eine 
größere Verbreitung auf freiwilliger Basis ist je-
doch nicht erwartbar. 
Einmal ist zu sehen, dass die zusätzliche Kosten- 
und Arbeitsbelastung durch eine Umweltbetriebs-
prüfung und den Aufbau eines Umweltmanage-
mentsystems erheblich sind. Besonders bei kleinen 
landwirtschaftlichen Familienbetrieben dürfte viel-
fach der Nutzen, den ein Öko-Audit-Siegel für sie 

bringt, kaum die Kosten- und Arbeitsbelastungen 
aufwiegen. Das Rationalisierungspotenzial ist bei 
einem Großteil der landwirtschaftlichen Betriebe 
aufgrund des hohen Kosteneinsparungsdrucks be-
reits weitgehend ausgereizt. Auch eine Erzielung 
von Preisvorteilen aufgrund eines Öko-Audit-Sie-
gels ist bei dem Großteil der Betriebe, die homo-
gene Massenprodukte, wie zum Beispiel Getreide, 
Zuckerrüben oder Milch an Großbetriebe der Er-
nährungsindustrie liefern, nicht realistisch. 
Landwirtschaftliche Betriebe allerdings, die öffent-
lichkeitsnah wirtschaften und mit Direktvermark-
tung oder Bereitstellung von Urlaubsangeboten den 
Verbraucher direkt erreichen, können schon jetzt 
einen Marketingvorteil vom Agrar-Öko-Audit er-
warten. Darüber hinaus kann durch Druck der 
Verarbeitungsunternehmen, des Handels und der 
Öffentlichkeit eine gewisse Ausweitung des Öko-
Audits in der Landwirtschaft erreicht werden. Auf 
diesem Wege könnte das durch die Lebensmittels-
kandale der letzten Jahre erschütterte Vertrauen 
der Verbraucher zurückgewonnen werden. 
Abgesehen von diesen Einzelbeispielen wird für 
einen Großteil der Landwirtschaft aus den oben 
genannten Gründen nur nach einer einschnei-
denden Veränderung der Begleitumstände die 
Durchführung eines Öko-Audit attraktiv werden. 

 �Das Agrar-Öko-Audit als Teil  
eines Instrumentenmixes 

Um die breite Masse von Betrieben zu erreichen, 
könnte eine Kopplung des Audits an Subventionen 
und Fördermaßnahmen erfolgen. In diese Richtung 
geht auch Fischlers Farm-Audit. Es soll für alle 
Haupterwerbsbetriebe mit Direktzahlungen von 
mehr als 5000 Euro pro Jahr – dies entspricht etwa 
einem 20 Hektar Betrieb – als Voraussetzung für 
eine weitere Gewährung der Zahlungen dienen. Ein 
Teil der Kosten für die Durchführung des Audits 
soll durch die Umschichtung finanzieller Mittel aus 
der Agrarpreisstützung finanziert werden. Nähere 

Details über Inhalt, Organisation und Ablauf des 
Farm Audits sind bislang noch nicht bekannt. Ver-
mutlich handelt es sich dabei „nur“ um ein verein-
fachtes Pflichtaudit, das im Wesentlichen die 
Grundsätze der „guten fachlichen Praxis“ abprüft. 
Nach den bislang bekannt gewordenen Kommissi-
onsvorstellungen ist alleine die Durchführung eines 
Audits Voraussetzung für den Erhalt von Beihilfen, 
nicht aber das Ausmaß der tatsächlichen Umwelt-
verbesserung. 
Dies könnte durch eine Verknüpfung des Öko-
Audit mit einer gezielten Honorierung ökolo-
gischer Leistungen erreicht werden (2). Dabei 
würden die bisher nicht an Umweltkriterien ge-
bundenen Flächen- und Tierprämien durch leis-
tungsorientierte Zahlungen für öffentliche Güter 
ersetzt. Ein Punktesystem, das auf Stoffbilanzen, 
Bewirtschaftungstechniken und Agrarlandschafts-
indikatoren basiert, würde eine Orientierungshil-
fe für die Honorierungssätze geben. 
Mit einer solch tiefgreifenden Modifikation des 
Öko-Audits würde allerdings das Freiwilligkeits-
prinzip, das ein wichtiger Bestandteil der Öko-Au-
dit-Idee ist, vollständig aufgegeben. In der jetzigen 
Situation der Landwirtschaft kann jedoch mit einem 
unverbindlichen Instrument, das für den größten 
Teil der Betriebe kaum einen wirtschaftlichen Nut-
zen bringt, nicht viel erreicht werden. Die Bindung 
des Öko-Audits an Förderungen stellt hingegen ein 
durchschlagendes Mittel dar, das zu einem Umden-
ken in der Landwirtschaft führen kann. 
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Grundlegende Erwartungen und aktuelle politische Diskussion

Öko-Audit für die Landwirtschaft?
Die Landwirtschaft ist wie kaum ein anderer Wirtschaftszweig von der Umwelt 
abhängig. Der Einbezug der landwirtschaftlichen Betriebe in das Öko-Audit-Sy-
stem liegt daher nahe, greift aber zu kurz. Die aktuelle Diskussion auch auf eu-
ropäischer Ebene geht in Richtung einer Kopplung von Öko-Audit und agrarpoli-
tischen Fördermaßnahmen. 
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